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Abstract: Die Studie untersucht die Wahrnehmungen und Wissensbestände von Polizeibe-
diensteten zu jüdischem Leben und Antisemitismus in Nordrhein-Westfalen. Mittels 38
leitfadengestützter Interviews mit 39 Polizeikräften aus zehn Kreispolizeibehörden wurden
deren Perspektiven, Erfahrungen und Einschätzungen zu diesen Themenfeldern sowie spe-
zifische Wissens- und Kompetenzbedarfe erhoben. Die Ergebnisse zeigen begrenzte Wis-
sensbestände der Befragten hinsichtlich der Pluralität jüdischen Lebens sowie zeitgenössi-
scher Erscheinungsformen des Antisemitismus. Die Wahrnehmung jüdischen Lebens ist stark
durch eine historisierende Perspektive mit Fokus auf den Nationalsozialismus geprägt. An-
tisemitismus wird selten als gesamtgesellschaftliches Phänomen und primär im Kontext
rechtsextremer sowie islamistischer Milieus verortet, während komplexere Erscheinungs-
formen wie israelbezogener oder linker Antisemitismus seltener erkannt werden. Die Inter-
viewten artikulieren einen deutlichen Bedarf an spezifischen Bildungsangeboten und struk-
turellen Maßnahmen, um antisemitische Vorfälle adäquat einordnen und bearbeiten zu kön-
nen. Die Studie verdeutlicht die Notwendigkeit einer systematischen Integration dieser
Themen in die polizeiliche Aus- und Fortbildung sowie einer Verbesserung des behörden-
internen Wissensmanagements.
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1. Einleitung

Das Erstarken extrem rechter Akteur:innen in Politik und Gesellschaft (Küpper/Zick/Rump
2021: 75 ff.; Decker et al. 2022: 11 ff.), die Massenproteste verschwörungsideologischer
Milieus wie der sogenannten Querdenker:innen-Bewegung (Rensmann 2022: 105 ff.; Sosada
2022: 130 ff.), die Verbreitung antisemitischer Bilder im Rahmen der weltweit beachteten
Kunstausstellung documenta fifteen (Deitelhoff et al. 2023) zeigen: Antisemitismus zeigt sich
immer offener in unterschiedlichen politischen wie kulturellen Kontexten. Antisemitische
Argumentationen und Denkformen äußern sich nicht nur in volksverhetzenden Aussagen
(z.B. Holocaust-Leugnung), verbalen Anfeindungen oder Beleidigungen, sondern auch in
manifester Gewalt. Seit den Massakern der Hamas vom 7. Oktober 2023 und dem darauf-
folgenden Krieg Israels gegen die islamistische Terrororganisation ist zudem eine deutliche
Normalisierung und Radikalisierung des israelbezogenen Antisemitismus im öffentlichen
Diskurs zu beobachten (Bundesverband der Recherche- und Informationsstelle Antisemitis-
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mus (RIAS) 2024; democ. 2023; Schakat 2023; Frankfurter Allgemeine Zeitung 2023; Zeit
Online 2023). In jüngeren Fachdebatten werden – neben präventiven Maßnahmen wie etwa
Bildungs- und Begegnungsprojekten ( Jahn/Frommer 2024; Jahn 2023; Schubert 2022;
Grimm/Müller 2020) – verstärkt Möglichkeiten der Repression antisemitischer Agitation und
Gewalt diskutiert (Frommer/Jahn 2023; Keller-Kemmerer/Löbrich 2024; Lembke 2024).

Aufgrund ihrer zentralen Rolle bei der Aufrechterhaltung von öffentlicher Sicherheit und
Ordnung im Allgemeinen und den Schutz von Minderheiten im Besonderen rückt die Polizei
in den Mittelpunkt des hier dargestellten Beitrages. Damit eine potentiell antisemitische
Tatmotivation erkannt und die Gefahrenlage für die von Antisemitismus Betroffenen wahr-
genommen und identifiziert werden kann, bedarf es einer phänomenspezifischen und ziel-
gruppengerechten Professionalisierung der Polizeikräfte. Bisher liegen jedoch keine empiri-
schen Erkenntnisse über die Wissensbestände von Polizeikräften zum Phänomenbereich
Antisemitismus und jüdisches Leben vor. Der Beitrag untersucht daher drei zentrale Fragen:
Welche Wissensbestände zu jüdischem Leben und Antisemitismus lassen sich bei Polizei-
bediensteten identifizieren? Welche Bedeutung messen sie diesem Wissen für ihre berufliche
Praxis bei? Und welche (Weiter‐)Bildungsangebote und strukturellen Maßnahmen sind aus
Sicht der Polizeibediensteten notwendig, um den Anforderungen im Umgang mit Antise-
mitismus im Polizeialltag gerecht zu werden?

In einer unter der Leitung von Dr. Marc Grimm (Universität Bielefeld) und Dr. Sarah
Jadwiga Jahn (Hochschule für Polizei und öffentliche Verwaltung Nordrhein-Westfalen)
durchgeführten Studie wurden insgesamt 39 Polizeibedienstete im Zeitraum von Juni bis
Dezember 2022 aus unterschiedlichen Dienstbereichen von zehn Kreispolizeibehörden
Nordrhein-Westfalens befragt. Ziel der Untersuchung war es, polizeiliche Perspektiven, Er-
fahrungen und Einschätzungen zu den Themenfeldern jüdisches Leben und Antisemitismus
zu ermitteln sowie Wissens- und Kompetenzbedarfe aus der Polizeipraxis zu erheben.

Der Beitrag stellt den oben skizzierten Problemzusammenhang und zentrale Ergebnisse
der Studie dar (Grimm et al. 2024). Nach einer fachwissenschaftlichen Einordnung der
Auseinandersetzung mit Antisemitismus in der gegenwärtigen Polizeiforschung in Kapitel 2,
wird in Kapitel 3 das methodische Vorgehen skizziert. Anschließend werden in Kapitel 4
zunächst die Perspektiven der Interviewten auf jüdisches Leben und in Kapitel 5 deren
Wissensbestände zu Antisemitismus dargestellt. Das darauffolgende Kapitel 6 beschreibt die
berufspraktische Relevanz von Wissen zu diesen Themengebieten aus Sicht der Interviewten.
Die Untersuchung impliziert somit auch die Notwendigkeiten und Bedarfe, die Polizeibe-
dienstete diesen Wissensbeständen zumessen. Im Fazit argumentieren die Autor:innen des
vorliegenden Beitrags für die Etablierung spezifischer Wissens- und Kompetenzbedarfe, die
für die Professionalisierung von Polizeikräften im Umgang mit Antisemitismus und dem
Schutz jüdischen Lebens erforderlich sind.

2. Antisemitismus als Gegenstand von Forschung im Kontext Polizei

Die vorliegende Studie orientiert sich an der von der International Holocaust Remembrance
Alliance (IHRA) entwickelten Arbeitsdefinition von Antisemitismus, die sowohl von der
Bundesregierung als auch von zahlreichen nationalen und internationalen Institutionen an-
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erkannt ist (International Holocaust Remembrance Alliance 2016). Antisemitismus wird darin
als „eine bestimmte Wahrnehmung von Juden“ (International Holocaust Remembrance Al-
liance 2016) beschrieben, „die sich als Hass gegenüber Juden ausdrücken kann. Der Anti-
semitismus richtet sich in Wort oder Tat gegen jüdische oder nichtjüdische Einzelpersonen
und/oder deren Eigentum sowie gegen jüdische Gemeindeinstitutionen oder religiöse Ein-
richtungen“ (International Holocaust Remembrance Alliance 2016). Diese Arbeitsdefinition
hat sich als zentrale Referenz in der Antisemitismusbekämpfung etabliert (European Com-
mission 2017). Eine solche Definition kann jedoch nur eine grundlegende Orientierung
bieten, da die Erscheinungsformen des Antisemitismus deutlich komplexer sind. Als wand-
lungsfähiges Phänomen verbindet sich Antisemitismus mit verschiedenen weltanschaulichen,
religiösen und politischen Überzeugungen. Seine moderne Ausprägung wurzelt im jahrhun-
dertealten christlichen Antijudaismus, dessen zentrale Motive im biologistischen Denken des
19. Jahrhunderts aufgegriffen wurden und heute im Antizionismus fortleben. Diese histori-
sche Entwicklung hat verschiedene Erscheinungsformen hervorgebracht, die nach ihrem je-
weiligen Kontext als christlicher (Antijudaismus) (Kampling 2006: 11; Nirenberg 2015:
97 ff.), völkisch-rassistischer (Bergmann 2012: 191 f.; Pfahl-Traugber 2019: 301), islamischer
(Nirenberg 2015: 145ff.; Öztürk/Pickel 2022: 199), linker (Salzborn 2018: 107 f.) oder is-
raelbezogener (Holz/Haury 2021: 58 ff.) Antisemitismus kategorisiert werden können. Ob-
wohl diese Ausprägungen der Judenfeindschaft in unterschiedlichen historischen Epochen
entstanden sind, treten sie – den aktuellen gesellschaftlichen Kommunikationsformen ange-
passt – auch in gegenwärtigen Kontexten auf (Bernstein 2020: 36 ff.; Rensmann 2022:
105 ff.).

Während Rassismus und Xenophobie – nicht zuletzt aufgrund öffentlicher Diskussionen
über Racial Profiling (Niemz/Singelnstein 2022: 337 ff.) – bereits Gegenstand fachwissen-
schaftlicher Debatten ist ( Jaschke 1996; Lindner 2001; Kopke 2019; Hunold/Singelnstein
2022), weist der Forschungsstand zum Thema Antisemitismus im Kontext von Polizei er-
hebliche Lehrstellen auf. Die aktuelle MEGAVO-Studie (Motivation, Einstellung und Gewalt
im Alltag von Polizeivollzugsbeamten) untersucht zwar grundsätzlich Einstellungsmuster
innerhalb der Polizei (Deutsche Hochschule der Polizei 2024), zeigt jedoch bei der Erfassung
und Analyse antisemitischer Einstellungen deutliche theoretische und methodische Schwä-
chen. Besonders auffällig ist, dass in der zweiten Erhebungsphase, die nach den Terroran-
schlägen der Hamas am 7. Oktober 2023 und der darauffolgenden militärischen Reaktion
Israels durchgeführt wurde, das Item zum israelbezogenen Antisemitismus entfiel.1 Die Er-

1 Hierbei handelt es sich um den Aussagesatz „Was der Staat Israel heute mit den Palästinensern macht, ist im
Prinzip auch nichts Anderes als das, was die Nazis im Dritten Reich mit den Juden gemacht haben.“, der in der
empirischen Einstellungsforschung als Standard-Item für die Ermittlung der Einstellung zum israelbezogenen
Antisemitismus fungiert (Zick 2021: 188; Decker et al. 2024: 60). Die Autor:innen der MEGAVO-Studie
begründen den Verzicht auf das Item wie folgt: „Das Statement, das das Handeln des israelischen Staates
gegenüber Palästinensern mit der Judenverfolgung in der NS-Zeit vergleicht, wurde nicht mehr gestellt, da es
bereits in der ersten Befragung einen recht hohen Anteil an ‚weiß nicht‘-Antworten auslöste. Diese Frage kann
schon zu diesem Zeitpunkt vermehrt Verständnisschwierigkeiten ausgelöst haben, was aufgrund der zwei dort
angesprochenen Vergleichsbeziehungen nachvollziehbar ist. Mit der Eskalation des Nahostkonfliktes seit dem
7. Oktober 2023 bekam dieses Statement einen Kontext, der die Vergleichbarkeit der Fragen über die Zeit sehr
fraglich erscheinen ließ. Das Statement wurde daher in der zweiten Erhebung nicht erneut verwendet. Es geht
aufgrund der Vergleichbarkeit auch nicht in die Berechnung des Index-Wertes für den Antisemitismus der ersten
Erhebung ein.“ (Deutsche Hochschule der Polizei 2024: 106 f.) Jene Argumentation, wonach das Item „mit der
Eskalation des Nahostkonfliktes […] einen neuen Kontext erhielt“, ist insofern abwegig, als dass es sich trotz der
aktuellen Konfliktsituation – und somit nach wie vor – um einen historisch unzulässigen und im Kern antise-
mitischen Vergleich handelt. Der von den Autor:innen der MEGAVO-Studie angesprochenen Anstieg der
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hebung zu antisemitischen Einstellungsmustern beschränkte sich dadurch auf lediglich zwei
Items, die ausschließlich den klassischen Antisemitismus erfassen. Der Post-Shoah-Antise-
mitismus mit seinen charakteristischen Motiven der Schuldabwehr und Erinnerungsverwei-
gerung wurde in der Studie gar nicht berücksichtigt. Diese eingeschränkte Erfassung führt
dazu, dass die MEGAVO-Studie keine validen Aussagen über antisemitische Einstellungs-
muster unter Polizeibediensteten ermöglicht.

Hinsichtlich der curricularen Verortung der Themen Antisemitismus und Rassismus in
der Polizeiausbildung der Länder kommt eine Analyse des Mediendienst Integration zu dem
Ergebnis, dass diese lediglich in Modulen der fünf Bundesländern Baden-Württemberg,
Berlin, Saarland, Sachsen-Anhalt und Thüringen verankert sind. Eine erweiterte Untersu-
chung zur Rolle von Antisemitismus im Bildungskanon der Hochschulen der Landespolizeien
zeigen ein differenziertes Bild: So sind die Themen Antisemitismus und Rassismus zwar nicht
als solches in den meisten Modulhandbüchern der Polizeihochschulen benannt, allerdings
zeigt sich in Interviews mit Dozierenden, dass diese die Themen häufig in Wahlfplicht-/
Vertiefungsmodulen behandeln ( Jahn/Peters 2024: 52). Während die Auseinandersetzung mit
der Geschichte des Nationalsozialismus einen zentralen Stellenwert einnimmt (ebd. 49), fehlt
es in den meisten Bildungsmaterialien an fundiertem Wissen über aktuelle Erscheinungs-
formen des Antisemitismus (ebd. 50 f.). Auch die Vielfalt jüdischen Lebens in Deutschland
wird in den Lehrmaterialien nicht abgebildet (ebd. 48). Diese inhaltlichen Lücken werden
teilweise durch das Engagement einzelner Ausbilder:innen und Lehrender ausgeglichen (ebd.
56 f.) Ein weiteres Forschungsdesiderat betrifft die Perspektive der von Antisemitismus Be-
troffenen im Kontext polizeilicher Arbeit. Eine nennenswerte Ausnahme stellt hier die LeAH-
Studie (Leben und Alltag von Jüdinnen und Juden in Hamburg) dar, die im Auftrag des
Bundesministeriums des Innern durchgeführt wurde und gezielt die Erfahrungen der Be-
troffenen untersucht (Groß et al. 2024). Neuere Untersuchungen liefern zudem wichtige
Erkenntnisse zur Rolle des Rechtsstaats in der Bekämpfung des Antisemitismus (Giesel/
Borchert 2024). Dabei fließen auch erkenntnisreiche Perspektiven von Zivilgesellschaftlichen
Organisationen ein, wie etwa der Recherche- und Informationsstelle Antisemitismus (RIAS).
Insgesamt zeigt sich jedoch, dass die systematische Erforschung des polizeilichen Umgangs
mit Antisemitismus sowie die Analyse entsprechender institutioneller Strukturen und Hand-
lungspraktiken bisher nur unzureichend erfolgt ist. Diese Forschungslücke erscheint ange-
sichts der gesellschaftlichen Relevanz des Themas besonders gravierend.

3. Methodisches Vorgehen

Die Untersuchung zielte darauf ab, Einblicke in die Wissensbestände von Polizeikräften zu
Antisemitismus und jüdischem Leben zu erlangen sowie praktische Bedarfe für die Polizei-
arbeit zu ermitteln. Dafür wurden die Interviewten sowohl allgemein zu den Themen jüdi-
sches Leben und Antisemitismus befragt als auch konkrete polizeiliche Einsatzszenarien
besprochen. Für diese Untersuchung wurde ein qualitativer Forschungsansatz mit leitfaden-

„Weiß-nicht“-Antworten können auch als Hinweis darauf verstanden werden, dass weniger Befragte den anti-
semitischen Vergleich entschieden ablehnen. Aktuelle Studien der etablierten Antisemitismusforschung ver-
deutlichen die weiterhin bestehende Relevanz des Items zur Ermittlung antiisraelisch-antisemitischer Einstel-
lungen (Beyer et al. 2024: 22).
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gestützten Interviews gewählt, um eine tiefergehende Analyse der polizeipraktischen Erfah-
rungen und Bedarfe der Polizeikräfte detailliert zu erfassen und im jeweiligen Arbeitskontext
zu verstehen (Misoch 2019: 1 ff.).

3.1 Sample

Die Studie basiert auf 38 Interviews mit insgesamt 39 Befragten aus zehn verschiedenen
Kreispolizeibehörden in Nordrhein-Westfalen. Um eine möglichst große Bandbreite abzu-
decken, wählte das Forschungsteam die Behörden nach verschiedenen Kriterien aus – dar-
unter die Lage (städtisch/ländlich), der Zuständigkeitsbereich, die Zugehörigkeit zu Regie-
rungsbezirken sowie regionale soziodemografische Merkmale. Diese breite Streuung er-
möglicht vielfältige Einblicke in die Bedürfnisse und Sichtweisen verschiedener Behörden
und Funktionsbereiche. An einem ausgewählten Standort wurden neun Personen interviewt,
um dort ein möglichst umfassendes Bild aller Funktionsbereiche zu erhalten. Die übrigen
Standorte sind mit zwei bis sechs Befragten vertreten. Unter den 39 Interviewten befinden
sich 10 Frauen und 29 Männer im Alter von 23 bis 61 Jahren, die in unterschiedlichen
Funktionsbereichen tätig sind:

Tabelle I: Sample der Interviewstudie

Funktionsbereiche Personen

Wachdienst (Streifendienst, Dienstgruppen- und Wachleitung sowie Ausbildungsbe-
treuung)

12

Staatsschutz 9

Bezirksdienst 3

Leitungsstab und/oder Extremismusbeauftragte 3

Opferschutzbeauftragte und/oder Kontaktbeamt/-innen für muslimische Institutio-
nen

4

Ständiger Stab 2

Bereitschaftspolizei 3

Aus- und Fortbildungsleitung innerhalb der Behörde 1

Dienststellenleitung 1

Verkehrsdienst 1

Die Auswahl der Interviewpersonen erfolgte auf unterschiedlichen Wegen: Nach der offizi-
ellen Genehmigung der Studie durch das Innenministerium benannte jede der zehn Kreis-
polizeibehörden eine zentrale Ansprechperson aus ihrem Leitungsteam. Diese Ansprechper-
sonen gingen dabei unterschiedlich vor: Einige stimmten sich mit dem Forschungsteam ab
und schlugen gezielt bestimmte Interviewpersonen vor, während andere eine allgemeine
Anfrage innerhalb ihrer Behörde starteten. An mehreren Standorten war das Interesse an der
Teilnahme so groß, dass mehr potenzielle Interviewpersonen zur Verfügung standen, als
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ursprünglich geplant. In solchen Fällen wählte das Forschungsteam aus, wobei Funktionen
und Zuständigkeiten der Interessenten berücksichtigt wurden. Ziel war es, ein ausgewogenes
Spektrum an Einsatzbereichen, Erfahrungen und Hierarchieebenen sowohl für die einzelnen
Standorte als auch für die Gesamtstudie sicherzustellen.

3.2 Erhebung und Analyse

Für die Durchführung der Interviews wurde ein halbstrukturierter Ansatz gewählt. Dies be-
deutet, dass ein Leitfaden als Orientierung diente, wobei die Reihenfolge und der genaue
Wortlaut der Fragen flexibel gehandhabt wurden (Krell/Lamnek 2016: 338 ff.). Den Leitfaden
entwickelte das Forschungsteam mit Fokus auf mehrere Kernthemen: die berufspraktische
Bedeutung von Antisemitismus und jüdischem Leben, den konkreten Umgang damit im
Polizeialltag sowie strukturelle Rahmenbedingungen. Weitere Schwerpunkte waren der
Wissens- und Kompetenzbedarf von Polizeibediensteten in der Antisemitismusprävention,
repressive Maßnahmen, Gefahrenanalysen, Opferschutz und Dokumentationsprozesse. Um
die Qualität und Praxisrelevanz des Leitfadens sicherzustellen, wurde er vor dem Einsatz
verschiedenen Expert:innen zur kritischen Prüfung vorgelegt: Vertreter:innen jüdischer Or-
ganisationen (Landesverband der Jüdischen Gemeinden von Nordrhein K.d.ö.R. sowie die
Servicestelle für Antidiskriminierungsarbeit Beratung bei Rassismus und Antisemitismus
SABRA) sowie Polizeikräfte aus Bildung (Kriminologie und Einsatzlehre) und Praxis
(Staatsschutz). Dieses Vorgehen gewährleistete, dass der Leitfaden sowohl die Perspektive der
Betroffenen als auch die praktischen Anforderungen aus Polizeiarbeit und -ausbildung an-
gemessen berücksichtigt.

Mit der Untersuchung sollte ein möglichst breites Spektrum an Erfahrungen und Per-
spektiven erfasst werden – sowohl zum Thema Antisemitismus und jüdisches Leben als auch
zu konkreten Einsatzszenarien. Der verwendete Interviewleitfaden erfüllte dabei mehrere
Funktionen: Er gab den Gesprächen eine grundlegende Struktur und ermöglichte dadurch den
Vergleich zwischen verschiedenen Interviews. Gleichzeitig ließ er genügend Spielraum, um
einzelne Aspekte zu vertiefen und flexibel auf die unterschiedlichen Erfahrungen der Poli-
zeikräfte einzugehen, die je nach Position und Dienstjahren stark variierten (Misoch 2019:
65 ff.).

Die Auswertung der anonymisierten Interviewtranskripte erfolgte mittels einer inhaltlich-
strukturierenden Inhaltsanalyse nach dem Ansatz von Udo Kuckartz, wofür die Analyse-
software MAXQDA 2020 genutzt wurde. Diese Methode ermöglicht es, das Datenmaterial
systematisch zu ordnen und für die weitere Analyse aufzubereiten. Der Analyseprozess folgte
dabei sieben aufeinander aufbauenden Schritten: Zunächst wurde der Text grundlegend erfasst
(1) und erste Hauptkategorien entwickelt (2). Mit diesen Kategorien wurde dann das gesamte
Material in einem ersten Durchgang codiert (3). Anschließend wurden alle Textstellen mit
gleicher Hauptkategorie zusammengestellt (4). Aus diesem Material wurden dann induktiv
weitere Unterkategorien abgeleitet (5). Mit diesem verfeinerten Kategoriensystem erfolgte
eine erneute, detailliertere Codierung (6). Den Abschluss bildeten die systematische Aus-
wertung und die Darstellung der Ergebnisse (7) (Kuckartz 2014).
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4. Polizeiliche Wahrnehmungen jüdischen Lebens

Im Rahmen der Studie wurden die Interviewpersonen zunächst nach ihren Assoziationen mit
jüdischem Leben befragt. Zudem wurden Aussagen zu den Quellen ihres Wissens über jü-
disches Leben untersucht. Dabei zeigte sich, dass die Interviewpersonen über begrenzte
Wissensbestände bezüglich der Gegenwart jüdischer Lebenswelten, wie etwa religiöse
Bräuche, kulturelle Praktiken oder plurale Lebensweisen verfügen. Ein unmittelbarer Kontakt
und Austausch mit Jüdinnen und Juden, erfolgte – wenn überhaupt – im Rahmen von ein-
zelnen polizeilichen Fortbildungsprogrammen, Objektschutzaufgaben (wie dem Schutz von
Synagogen) oder Sicherheitsmaßnahmen bei Veranstaltungen, die von jüdischen Institutionen
organisiert wurden.2 Nur eine Person (A_6) erwähnte persönliche Bekanntschaften mit Jü-
dinnen und Juden, keine der befragten Personen berichtete über eine berufliche Zusammen-
arbeit mit jüdischen Kolleg:innen. Die Mehrheit gab an, keinen direkten Kontakt oder keine
direkte Auseinandersetzung mit dem jüdischen Leben in Deutschland zu haben. Einige Be-
fragte erwähnten, dass sie eine Abwesenheit oder mangelnde Sichtbarkeit des jüdischen
Lebens wahrnehmen. So antwortete eine Interviewperson, die sowohl im Leitungsstab als
auch im Bereich Extremismus tätig ist, auf die Frage nach spontanen Assoziationen mit
jüdischem Leben in Deutschland: „Mein erster Gedanke ist: kaum sichtbar“ (D_3). Andere
Befragte äußerten Schwierigkeiten, Jüdinnen und Juden als solche zu erkennen,3 was sie vor
dem Hintergrund ihrer Aufgabe – diese Personengruppe zu schützen – als besondere Her-
ausforderung benannten.

In spontanen Assoziationen zu jüdischem Leben in Deutschland stellen einige Inter-
viewpersonen ihre Gedanken eine unmittelbare gedankliche Verknüpfung zum Antisemitis-
mus her, dem Jüdinnen und Juden ausgesetzt sind.4 Die Pluralität jüdischer Glaubenspraxis
sowie bestimmte kulturelle Traditionen werden nicht thematisiert. Wenn überhaupt assozi-
ieren Polizeibedienstete jüdisches Leben in Deutschland mit ihren eigenen Erfahrungen im
Bereich der Verfolgung antisemitischer Straftaten, sowie insbesondere mit dem Objektschutz
(vor allem Synagogen und jüdische Friedhöfe) und Sicherheitsmaßnahmen bei Veranstal-
tungen jüdischer Institutionen.5 Jene gedankliche Verknüpfung von jüdischem Leben und
Antisemitismus ist insofern kaum überraschend, da Polizeikräfte in Nordrhein-Westfalen im
Rahmen ihrer Ausbildung oder während ihres Dienstes häufig mit Objektschutz befasst sind.
Vier Befragte erwähnten auch eine tendenzielle Abneigung ihrer Kolleg:innen gegenüber dem
Objektschutz, den die meisten als eintönig und langweilig empfinden würden. Dies führt eine
Person aus dem Wachdienst auf ein mangelndes Wissen und Verständnis hinsichtlich der
Bedeutung dieser gefahrenabwehrenden Polizeiaufgabe zurück (E_4). Eine weitere Inter-
viewperson aus dem Wachdienst empfiehlt daher, die Bedeutung des Objektschutzes in der
Ausbildung junger Polizeibediensteter stärker zu betonen (I_2).

Die meisten Interviewpersonen besitzen kaum bis kein Wissen über die Vielfalt jüdischer
Identitäten, Traditionen sowie religiöser und kultureller Praktiken. Ein großer Teil der Be-
fragten neigt dazu, jüdisches Leben zu historisieren, indem sie das Judentum in Deutschland

2 Interviewpersonen: I_4, A_7, A_3, A_5, A_6, H_3, C_2 und B_1. (Bei der Anonymisierung der Interviews
wurde für jedes Interview ein Kürzel entwickelt, das sich aus Ort (Buchstabe) und Interviewperson an dem
jeweiligen Standort (Zahl) zusammensetzt.)

3 Interviewpersonen: E_2, E_3, J_2, D_3 und I_3.
4 Interviewpersonen: B_3, A_9, C_1, E_3, H_3 und J_2.
5 Interviewpersonen: A_5, A_6, A_7, A_8, A_9, B_3, B_5, C_1, C_2, I_2 und I_4.
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vor allem mit der Geschichte des Antisemitismus (G_2) und insbesondere mit der Zeit des
Nationalsozialismus in Verbindung bringen.6 Diese Verknüpfung wird oft mit ihren eigenen
Erfahrungen im Geschichtsunterricht begründet. Dies korreliert mit wissenschaftlichen Er-
kenntnissen über die Darstellung jüdischen Lebens in deutschen Schulbüchern, in denen
Jüdinnen und Juden überwiegend als Opfer antisemitischer Verfolgung – insbesondere
während der Zeit des Nationalsozialismus – dargestellt werden (Sadowski 2023: 450).

Zusammenfassend gab die Mehrheit der befragten Personen an, nur über ein begrenztes
Wissen hinsichtlich der Pluralität jüdischen Lebens zu verfügen. Gleichzeitig äußerten einige
ein großes Interesse daran, jüdische Traditionen, kulturelle Praktiken und die unterschiedli-
chen Strömungen innerhalb des jüdischen Gemeindelebens besser zu verstehen. Bemer-
kenswert ist, dass eine Interviewperson aus dem Bereich Wachdienst diese Wissensbestände
als wesentlichen Aspekt der Gefahrenabwehr beschreibt. Fehlendes Wissen über den Le-
bensalltag von Jüdinnen und Juden sowie fehlende Informationen über jüdische Einrichtun-
gen würden ein potenzielles Sicherheitsrisiko bedeuten: „Weil ich finde einfach, man muss
wissen, wie es innen drin aussieht in dem Gebäude, was man schützen soll. Es wäre schlecht,
wenn sie irgendwann mal da rein rennen und nicht wissen, wo welcher Raum ist.“ (I_2)

5. Polizeiliche Wahrnehmungen von Antisemitismus

Im weiteren Verlauf der Interviews wurde ermittelt, auf welche Weise Antisemitismus in-
nerhalb der Polizei wahrgenommen und verstanden wird. Neben einem allgemeinen Ver-
ständnis der befragten Polizeikräften von Antisemitismus (5.1), thematisierten die Inter-
viewpersonen spezifische Motive und Erscheinungsformen des Antisemitismus (5.2) und
erläuterten ihre Wahrnehmung von Antisemitismus in politischen, sozialen und/oder reli-
giösen Milieus (5.3).

5.1 Allgemeines Verständnis von Antisemitismus

Um Erkenntnisse über das allgemeine Verständnis von Antisemitismus zu erhalten, wurden
die Interviewpersonen zunächst nach ihren Assoziationen zu jüdischem Leben und auch nach
spontanen Assoziationen zum Thema Antisemitismus gefragt. Fünf Befragte verwiesen un-
mittelbar auf Fälle antisemitischer Straftaten und nannten in diesem Zusammenhang antise-
mitische Graffitis, Sachbeschädigungen, die Schändung von Friedhöfen und das Beschmieren
jüdischer Einrichtungen mit Nazi-Symbolen als die häufigsten antisemitisch motivierten
Delikte.7 Darüber hinaus beschrieben einige Befragte antisemitische Straftaten wie etwa
Volksverhetzung und Hass, das Zeigen illegaler verfassungswidriger Embleme und Symbole,
das Skandieren von Nazi-Parolen oder die Leugnung des Holocausts.8 Mehrere Personen
verwiesen auf Angriffs-, Beleidigungs- und Nötigungsdelikte und erwähnten reale oder po-
tenzielle Angriffe auf Personen, die eine jüdische Kopfbedeckung (Kippa) tragen.9

6 Interviewpersonen: A_4, B_4, B_6, D_2, E_1, E_4, F_2, G_1 und H_2.
7 Interviewpersonen: B_3, B_4, D_2, E_3 und H_2.
8 Interviewpersonen: A_1, B_4, D_2, E_3, H_3 und F_2.
9 Interviewpersonen: B_1, B_3, D_2, D_3, E_1, I_1, I_3 und H_2.
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Im weiteren Verlauf des Interviews wurden den Polizeibediensteten spezifische Fragen zu
ihrem Verständnis von Antisemitismus gestellt. Hierbei wurde von den meisten der Befragten
ein rudimentäres Verständnis von Antisemitismus geäußert, das ihn als vorurteils- und/oder
religionsbezogene Abneigung gegenüber Jüdinnen und Juden begreift. Daneben konnten
manche der Interviewpersonen verschiedene judenfeindliche Motive und ideologische
Fragmente benennen, wiesen auf den Zusammenhang zwischen Antisemitismus und Ver-
schwörungsideologien hin und beschrieben antisemitische Verschwörungsnarrative über den
angeblichen Einfluss von Jüdinnen und Juden im internationalen Finanzwesen oder im Me-
diensektor.10 Darüber hinaus erwähnten einige Interviewpersonen antisemitische Vorstellun-
gen, die sich auf den jüdischen Staat Israel beziehen, und bezeichneten die Feindseligkeit
gegenüber Israel als mögliche Ausprägung von Antisemitismus.11 In diesem Zusammenhang
wurde das Verbrennen israelischer Flaggen bei Demonstrationen von einer Person auf dem
Bereich Wachdienst als Ausdruck von Israel-bezogenem Antisemitismus charakterisiert
(D_1). Ein:e Dienstgruppenleiter:in thematisierte die Bedeutung antijudaistischer Motive
(z.B. Jüdinnen und Juden als angebliche Kindermörder) in anti-israelischen Parolen (A_9).

5.2 Spezifisches Wissen über Motive und Erscheinungsformen von
Antisemitismus

Die Interviews weisen erhebliche Unterschiede im Verständnis und in der Wahrnehmung von
Antisemitismus unter den Befragten auf. Die überwiegendeMehrheit sieht Antisemitismus als
ein Phänomen, das sich insbesondere in der extremen Rechten findet, aber auch in migran-
tischen, muslimischen und/oder islamistischen Milieus präsent ist.12 Eine kleinere Anzahl von
Befragten erkennt Antisemitismus als ein Phänomen innerhalb linker Gruppen.13 Nur wenige
Interviewpersonen beschreiben Antisemitismus als ein vielschichtiges, historisch gewachse-
nes Phänomen moderner Gesellschaften, das sich in verschiedenen Artikulationsformen,
sowohl offen als auch subtil bzw. codiert, zeigt.14 Zwei Personen konnten ein tieferes Ver-
ständnis von Antisemitismus darlegen, das über den konventionellen Rahmen des soge-
nannten „Kriminalpolizeilichen Meldedienstes für den Bereich der politisch motivierten
Kriminalität (PMK)“15 hinausgeht, der politisch motivierte Verbrechen zwischen links, rechts
und ausländisch differenziert.16 Diese Interviewpersonen, beide Mitarbeitende des Staats-
schutzes, hoben den Syndrom-Charakter des Antisemitismus hervor, der häufig mit rassisti-
schen und/oder antifeministischen Einstellungen korreliert.

10 Interviewpersonen: E_1, H_2, I_1 und I_4.
11 Interviewpersonen: A_1, A_7, A_9, B_3, H_3, I_3 und J_1.
12 Interviewpersonen: A_2, A_6, A_9, B_2, B_6, D_1, D_2, D_3, E_1, E_2, E_3, E_4, H_1, H_2, H_3 und I_3.
13 Interviewpersonen: A_4, E_2, H_3, I_2, I_3 und I_4.
14 Interviewpersonen: D_3, E_3, H_3 und J_1.
15 Zur Bedeutung des „Kriminalpolizeilichen Meldedienstes für den Bereich der politisch motivierten Kriminalität

(PMK)“ bei der Erfassung antisemitischer Straftaten (Botsch 2021: 456 ff.).
16 Interviewpersonen: E_3 und I_1.
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5.3 Wahrnehmungen von Antisemitismus in politischen, sozialen und/oder
religiösen Milieus

Nur sehr wenige Interviewte berichten von antisemitischen Vorfällen in ihrem persönlichen
oder unmittelbaren sozialen Umfeld. Einzelne Interviewpersonen geben an, dass sie sich mit
der Geschichte und Gegenwart des Antisemitismus befassen. Ein Beispiel dafür ist eine
Interviewperson, die von seinen Aktivitäten in antifaschistischen Strukturen während der
Jugendzeit berichtete. In diesen Gruppen engagierte sich die Person gegen Rechtsextremis-
mus und wurde so bereits vor dem Eintritt in die Polizei für das Problem sensibilisiert (E_3).
Die meisten Interviewten sehen Antisemitismus jedoch vor allem in rechtsextremen Milieus.
Dies liege, so zwei Interviewpersonen, in der Kontinuität nationalsozialistischer Ideologie und
Agitation im modernen Rechtsextremismus begründet.17 Eine weitere Interviewperson er-
klärte, dass Antisemitismus als ideologische Verbindung zwischen verschiedenen rechten und
rechtsextremen Gruppen dient, die von politischen Parteien und konspirationistischen Be-
wegungen (wie der „Querdenker:innen-Bewegung“) bis hin zu rechten Burschenschaften,
Neonazi-Gruppen sowie verfassungsfeindlichen revisionistischen Gruppen (wie der soge-
nannten „Reichsbürger:innenbewegung“) reichen (I_1). Antisemitismus innerhalb der poli-
tischen Linken wird hingegen seltener von den Interviewten thematisiert. Zwar nehmen
wenige Befragte Antisemitismus als Phänomen innerhalb linker Bewegungen wahr, detail-
lierte Beschreibungen der jeweiligen Gruppen bleiben jedoch aus und beschränken sich auf
kurze Erwähnungen antikapitalistischer und antiimperialistischer Fraktionen innerhalb der
politischen Linken.18

Einige der Interviewpersonen assoziieren Antisemitismus häufiger mit Personen mit
Migrationshintergrund und/oder Muslim:innen. Viele der Befragten verweisen in diesem
Zusammenhang auf die Bedeutung antisemitischer Weltanschauung innerhalb islamistischer
Gruppen wie Hisbollah, Islamischer Staat und Al-Qaida.19 Eine Interviewperson mit leitender
Funktion im Bereich Aus- und Fortbildung erklärte, dass eine stärkere Tendenz unter Muslim:
innen zu antisemitischen Positionen wahrzunehmen sei (D_2). Ein:e Polizeihauptkommissar:
in reflektiert im Interview darüber, ob seine:ihre Wahrnehmung einer größeren Zustimmung
zu Antisemitismus unter Muslim:innen möglicherweise durch eigene Vorurteile gegenüber
Muslim:innen beeinflusst sein könnte (A_1). Dass Menschen mit Migrationshintergrund
anfälliger für antisemitische Einstellungen und Handlungen sind, wird auch von anderen
Interviewten geteilt, die dies mit Erfahrungen aus ihrem Polizeidienst begründen. Insbeson-
dere im Kontext des Nahostkonflikts nehmen drei Interviewte Tendenzen der muslimischen
Solidarität mit Palästinenser:innen wahr.20 Mehrere Interviewte verwiesen auf antisemitische
Vorfälle im Zusammenhang mit pro-palästinensischen Demonstrationen.21

17 Interviewpersonen: E_3 und I_1.
18 Interviewpersonen: H_3 und I_2.
19 Interviewpersonen: A_2, A_4, A_6, A_8, A_9, E_2, E_3, H_1 und I_3.
20 Interviewpersonen: E_2, E_3 und H_3.
21 Interviewpersonen: A_7, D_1, D_2 und I_4.
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6. Chancen und Grenzen von Bildungs- und Strukturmaßnahmen
innerhalb der Polizei

Angesichts der teils fehlenden Wissensbestände der befragten Polizeibediensteten über die
Gegenwart jüdischen Lebens ebenso wie über zeitgenössische Formen des Antisemitismus
stellt sich die Frage, inwiefern polizeiliche Bildungsformate – etwa in Form von Aus- und
Weiterbildungsmaßnahmen – jene Themen adressieren. Die Interviewpersonen plädieren
dafür Lehrformate zu entwickeln, die über die historischen Kontinuitäten des Antisemitismus
informieren (6.1), israelbezogenen Antisemitismus in die polizeiliche Ausbildung einbezie-
hen (6.2), Wissen über antisemitische Codes, Chiffren und Symbole vermitteln (6.3) sowie
über jüdische Kulturpraktiken und die Bedrohung durch Antisemitismus aufklären (6.4). Über
die Forderungen nach Schulungsinitiativen hinaus artikulierten die Befragten auf Nachfrage
auch einen Bedarf an strukturellen Maßnahmen: eine Verbesserung des Wissensmanagements
innerhalb der Polizei sowie eine Zusammenarbeit mit externen Personen und Institutionen, um
Perspektiven zu erweitern, vielfältige Expertise zu integrieren und die Beziehungen zur jü-
dischen Gemeinde zu stärken (6.5).

6.1 Wissensvermittlung hinsichtlich historischer Kontinuitäten des
Antisemitismus

Interviewpersonen aus unterschiedlichen Polizeibereichen sprechen sich für eine stärkere
Auseinandersetzung mit der Geschichte des Nationalsozialismus aus, um Antisemitismus zu
verstehen. Dieses Verständnis sei unabdingbar – sowohl für eine umfassende politisch-his-
torische Bildung als auch für die Deutung gegenwärtiger gesellschaftlicher Entwicklungen.22

Darüber hinaus erklären drei Interviewte, dass eine Auseinandersetzung mit der Rolle der
Polizei während des Nationalsozialismus eine Gelegenheit bietet, über die gegenwärtige
gesellschaftliche Bedeutung der Polizei nachzudenken und ein Wertesystem innerhalb der
Polizeikräfte zu entwickeln und zu stärken.23 Eine Interviewperson aus der Bereitschaftspo-
lizei hob die Bedeutung des Verständnisses der Polizeigeschichte während der NS-Zeit her-
vor, um die Ausprägungsformen antisemitischer Ideologien zu begreifen (E_2). Dieses Be-
wusstsein helfe dabei, antidemokratische Tendenzen heute zu erkennen und zu verhindern.
Vier Interviewte betonen, dass das Wissen über die Ursprünge antisemitischer Weltan-
schauungen – einschließlich relevanter Symbole, gesellschaftlicher und historischer Kontexte
und Ausdrucksformen (wie der Holocaust-Leugnung) – entscheidend ist, um auch gegen-
wärtige antisemitische Ausprägungen identifizieren zu können.24 Um Antisemitismus als ein
Gegenwartsphänomen zu verstehen, das nicht nur auf die NS-Zeit beschränkt ist, schlagen
drei Interviewpersonen aus verschiedenen Polizeibereichen vor, über die heutigen Erschei-
nungsformen des Antisemitismus und deren Auswirkungen auf die Gesellschaft zu infor-
mieren.25

22 Interviewpersonen: A_5, H_1, I_4 und J_1.
23 Interviewpersonen: B_1, B_4 und B_6.
24 Interviewpersonen: A_1, E_4, H_3 und G_1.
25 Interviewpersonen: A_1, A_9, H_1 und I_2.
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6.2 Israelbezogenen Antisemitismus als Gegenstand der Polizeiausbildung

Mehrere Interviewpersonen – insbesondere diejenigen aus dem Staatsschutz sowie Kon-
taktbeamte für muslimische Institutionen26 – formulieren einen starken Bedarf, ihr Wissen
über Israel und die regionalen Konflikte im Nahen Osten zu vertiefen. Dies helfe israel-
bezogenen Antisemitismus effektiv zu erkennen. Drei Interviewpersonen halten es dabei für
notwendig, zwischen legitimer Kritik an der israelischen Politik und antisemitischen Posi-
tionen zu unterscheiden.27 Zudem wird der Wissenserwerb über den historischen Hintergrund
der Staatsgründung Israels, den Konflikt zwischen Israelis und palästinensischen Gruppen
sowie die Symbole der beteiligten Akteur:innengruppen als bedeutsam erachtet. Laut einer
Interviewperson erfordert dies spezifisches Hintergrundwissen, um relevante Positionen und
Plakate bei Demonstrationen sowie die dahinterstehenden Motive einordnen zu können.
Dieses spezialisierte Wissen sei essenziell, um Äußerungen und Handlungen während De-
monstrationen genau zu interpretieren, bei denen manchmal die USA und Israel fälschli-
cherweise für alles Schlechte in der Gesellschaft oder der Welt verantwortlich gemacht
werden (I_2). Der:Die Leiter:in einer Polizeistation weist auf die Herausforderungen hin, die
sich bei Demonstrationslagen im Zusammenhang mit dem Israel-Palästina-Konflikt ergeben
und verweist auf die Schwierigkeit Parolen und Symbole zu identifizieren und einordnen zu
können (I_4). Er:Sie beschreibt den Bedarf an spezifischem Wissen, um taktische Entschei-
dungen zu treffen und Dolmetscher:innen effektiv einzusetzen.

6.3 Sensibilisierung für antisemitische Codes, Chiffren und Symbole

Interviewpersonen aus den Bereichen Wach- und Bezirksdienst sowie im Ständigen Stab
betonen die Notwendigkeit, spezifische Symbole, Zeichen, Slogans und Codes zu verstehen,
um antisemitische Inhalte zu identifizieren.28 Zwei Interviewte plädieren dafür, in der Aus-
bildung einen besonderen Wert auf die Sensibilisierung für verfassungswidrige Symbole und
Gesten zu legen, um diese in der Polizeiarbeit rechtlich einordnen und entsprechend reagieren
zu können.29 Dieses Wissen sei gerade in operativen Szenarien wie Demonstrationslagen oder
Sportveranstaltungen erforderlich, um angemessen auf antisemitische Symbole und Hand-
lungen zu reagieren (E_1). Darüber hinaus betonten Interviewte aus verschiedenen Polizei-
bereichen die Notwendigkeit, unterschiedliche Gruppen und deren antisemitische Neigungen
zu verstehen, um antisemitisch motivierte Straftaten genauer kategorisieren zu können.30 Zwei
Interviewpersonen erachten ein grundlegendes Wissen über Gruppenideologien, Radikali-
sierungstendenzen, Agitationsstrategien, Strukturen und Erkennungsmerkmale wie Symbole,
Kleidung oder Musik, als überaus bedeutsam.31 Eine von ihnen – im Streifendienst tätig –
berichtete von einem Vorfall, bei dem er:sie rechtsextreme Tattoos nicht als solche erkannte
und unterstreicht daher die Notwendigkeit, Polizeibediensteten Informationen über entspre-
chende Motive und Codes zu vermitteln (G_1). Ein Mitglied des Staatsschutzes plädierte
dafür, Antisemitismus über rechtsextreme Milieus hinaus zu verstehen, und sprach sich dafür

26 Die Kontaktbeamte für muslimische Institutionen (KMI) sind die Vorgänger:innen der „Kontaktbeamtinnen und
Kontaktbeamte für interkulturelle und -religiöse Angelegenheiten“ (KIA).

27 Interviewpersonen: A_1, H_3 und F_2.
28 Interviewpersonen: A_3, A_5, B_3 und E_4.
29 Interviewpersonen: B_4 und G_1.
30 Interviewpersonen: A_2, B_4, H_2 und I_4.
31 Interviewpersonen: G_1 und I_1.
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aus, antisemitische Erscheinungsformen in unterschiedlichen politischen Gruppen und ex-
tremistischen Bewegungen in der Lehre zu thematisieren (A_4). Nur so ließen sich Vorfälle
effektiv an den Staatsschutz übermitteln und dabei die entsprechende politische Motivlage
erfassen.

6.4 Aufklärung über jüdische Kulturpraktiken und antisemitische
Bedrohungslagen

Interviewpersonen aus unterschiedlichen Polizeibereichen empfehlen, ein grundlegendes
Verständnis der jüdischen Kultur und religiöser Alltagspraxis in der polizeilichen Lehre zu
vermitteln.32 Dies diene dazu polizeiliche Einsätze – z.B. an jüdischen Feiertagen – genauer
beurteilen zu können. In diesem Zusammenhang wäre zudem ein Austausch mit Vertreter:
innen jüdischer Gemeinden förderlich.33 Gerade bei Angriffen auf Synagogen und anderen
jüdischen Einrichtungen oder einer proaktiven Gefahrenabwehr ist ein Wissen über religiöse
und kulturelle Praktiken von Bedeutung. Dies merkt ein Mitglied des Staatsschutzes an und
verweist dabei auf den rechtsextremen Terroranschlag auf die Synagoge in Halle an Jom
Kippur 2019 (I_1). Zwei Interviewpersonen erläutern, dass ein verbesserter Schutz von jü-
dischen Institutionen nicht nur ein Wissen über das Judentum erfordert. Darüber hinaus sei es
notwendig, sich mit Vertreter:innen der Gemeinden auszutauschen und die Innenräume von
Gebäuden wie Synagogen oder Gemeindezentren zu kennen.34 Wissen über religiöse All-
tagspraktiken ebenso wie über die Räumlichkeiten wird somit als sicherheitsrelevant erachtet.

6.5 Verbesserung des Wissensmanagements innerhalb der Polizei

Mehrere Interviewpersonen sprechen sich für eine effektivere Nutzung von bereits vorhan-
denen Funktionen und Strukturen innerhalb der Polizei aus. Es bestünde insbesondere ein
Bedarf an einem verbesserten Wissensmanagement, um die Nutzung der bestehenden Res-
sourcen zu optimieren. Daher sollten Polizeibedienstete, die bereits über spezifisches Wissen
und Erfahrungen in Bezug auf Antisemitismus und/oder jüdisches Leben verfügen, unter den
Polizeikräften als solche ausgewiesen sein, wie ein:e Kontaktbeamtin:en für muslimische
Institutionen vorschlägt (B_2). Ähnlich argumentiert eine Interviewperson aus dem Bereich
Opferschutz und erklärt, dass Beamt:innen, die durch spezifische Konferenzen Fachwissen
erlangt haben, eine größere Rolle in der alltäglichen operativen Polizeiarbeit spielen sollten
( J_2). Darüber hinaus empfahl ein leitendes Mitglied der Bereitschaftspolizei, dass die interne
Vernetzung mit relevanten lokalen Organisationen initiiert oder gestärkt werden sollte, um
entsprechende Expertise zu teilen und Ressourcen zu bündeln (H_1).

Zudem schlagen Interviewpersonen weitere Bildungsformate und strukturelle Maßnah-
men vor. So sprach sich ein:e Interviewte:r aus dem Streifendienst für regelmäßige Dienst-
vorträge aus, in denen Polizist:innen über aktuelle soziale, politische sowie polizeirelevante
Entwicklungen informiert werden (G_1). Ein Mitglied einer Einsatzgruppe brachte die Idee
ein, Checklisten zu erstellen, die spezifische Informationen über Antisemitismus und jüdi-
sches Leben enthalten (E_2). Zusätzlich schlug ein weitere Interviewperson im Streifendienst

32 Interviewpersonen: A_2, A_6, D_1, E_2, H_3, I_3, J_1 und G_1.
33 Interviewpersonen: B_3, B_5, C_1, F_1 und F_2.
34 Interviewpersonen: A_6 und A_8.
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vor, Ansprechpersonen für jüdische Gemeinschaften und Organisationen zu ernennen, ähn-
lich wie jene für muslimische Angelegenheiten (E_1). Ein:e Interviewte:r knüpft an diese Idee
an und schlägt vor, dass die jeweiligen Ansprechpersonen relevante Informationen bereit-
stellen – sowohl für Ratsuchende und Unterstützungsbedürftige als auch für Polizeibe-
dienstete (z.B. Informationen über spezifische soziale Bewegungen, Symbole usw.) – und
gemeinsam mit jüdischen Gemeinden und Einrichtungen vertrauensbildende Maßnahmen
initiieren (C_1).

Mehrere Interviewte empfehlen, Expertise von externen Personen einzuholen und die
Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen Organisationen zu fördern. Ein:e Dienstgrup-
penleiter:in schlägt vor, polizeiexterne Expert:innen hinzuzuziehen, die Polizeibedienstete
über Antisemitismus und jüdisches Leben unterrichten (B_1). Ein:e andere:r Dienstgrup-
peneiter:in unterstreicht die Bedeutung des Fachwissens, das von externen Spezialist:innen
auf diesem Gebiet bereitgestellt werden könnte (E_2). Ebenso plädiert eine Interviewperson
dafür, solche externen Perspektiven in die Nachbereitung von Einsätzen einzubeziehen (E_1).
Zwei weitere Interviewte, die im Bereich Opferschutz, Staatsschutz und als Kontaktbeamtin:
Kontaktbeamter für muslimische Institutionen tätig sind, sprachen sich für eine engere Zu-
sammenarbeit mit Institutionen aus, die sich auf Beratung und Unterstützung potenzieller
Opfer antisemitischer Straftaten spezialisiert haben.35

7. Fazit

Ziel der hier vorgestellten Studie ist es, Erkenntnisse über die Wahrnehmung und die Wis-
sensbestände von Polizeikräften aus verschiedenen Bereichen der Polizei in Nordrhein-
Westfalen in Bezug auf jüdisches Leben und Antisemitismus zu gewinnen. Dabei wird
deutlich, dass ein Bedarf an Wissen über das jüdische Leben und die aktuellen Formen des
Antisemitismus formuliert wird. Als Grund für eingeschränkte Wissensbestände nennen die
Befragten das Fehlen angemessener Bildungsangebote. Viele der Interviewten verknüpfen
jüdisches Leben hauptsächlich mit der Verfolgung und Ermordung europäischer Jüdinnen und
Juden während der Zeit des Nationalsozialismus. Über die Pluralität jüdischen Lebens der
Gegenwart ist hingegen wenig bekannt. Gleichzeitig äußerten eine Vielzahl von Interviewten
den Wunsch, ihr Wissen über das Judentum und jüdische Gemeinschaften zu vertiefen.
Darüber hinaus zeigen die Interviews, dass bei den Befragten wenig Wissen über zeitge-
nössische Formen des Antisemitismus existiert, insbesondere über die Motive des israelbe-
zogenen Antisemitismus. Nach Einschätzung vieler Interviewpersonen mangelt es insgesamt
an notwendigem Wissen, um die antisemitischen Implikationen von antisemitischen Codes
und Slogans einordnen zu können.

Neben den Wissensbedarfen zu jüdischem Leben und Antisemitismus sowie einer in-
haltlichen Aufwertung der Polizeiausbildung, geben die Interviewaussagen Einblick in die
Ausbildung sowie die institutionellen Strukturen innerhalb der Polizei. Diese Erkenntnisse
beziehen sich nicht nur auf spezifische Abteilungen der Polizei, sondern adressieren die
Polizei als Ganzes. Derzeit wird die polizeiliche Ausbildung überwiegend in Form von
Grund-, Fort- undWeiterbildungsprogrammen durchgeführt. Hinzu kommenWissenserwerbe

35 Interviewpersonen: A_2 und J_2.
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durch die alltägliche Polizeiarbeit, z.B. Dienstanweisungen, Einsatzbesprechungen und
Nachbesprechungen, Gefährdungsanalysen, Dokumentation und Fallbearbeitung. Es ist daher
wichtig, die polizeiliche Ausbildung nicht nur als einen auf den Bildungsbereich beschränkten
Abschnitt zu betrachten. Stattdessen sollte die polizeiliche Ausbildung als ein ganzheitliches
Konzept verstanden werden ( Jahn/Frommer 2024), das eine ständige Kommunikation von
Werten ermöglicht und dadurch die demokratische Resilienz (Wagner/John 2023) stärkt.
Dieser Ansatz führt nicht nur zu einer Professionalisierung der Polizeikräfte, sondern trägt
darüber hinaus zur (Weiter‐)Entwicklung der gesamten Organisation bei.

Die jüngsten gesellschaftlichen Polarisierungstendenzen unterstreichen die zentrale Rolle
der Polizei bei der Prävention und Bekämpfung von Antisemitismus. Der Aufstieg von
Verschwörungsbewegungen während der Coronavirus-Pandemie und die Resonanz auf die
Eskalation des Konflikts im Nahen Osten haben zu einer spürbaren Radikalisierung antise-
mitischer Akteure und Altersgruppen in Deutschland geführt. Dies bildet sich in einem
deutlichen Anstieg antisemitischer Vorfälle – sowohl über (Deutscher Bundestag 2023) als
auch unter der Schwelle der Strafbarkeit (ausführlich beschrieben vom Bundesverband der
Recherche- und Informationsstelle Antisemitismus (Bundesverband RIAS) 2024) – ab. Jene
Entwicklungen unterstreichen die wachsenden Herausforderungen, die der alltägliche Anti-
semitismus für die Polizei darstellt. Um angemessen auf antisemitische Vorfälle reagieren zu
können, müssen Polizeibedienstete durch Bildungs- und Präventionsmaßnahmen in die Lage
versetzt werden, eine antisemitische Straftat und/oder eine antisemitische Tatmotivation zu
erkennen und an die Strafverfolgungsbehörden zu übermitteln. Darüber hinaus müssen sie mit
dem notwendigen Wissen ausgestattet sein, um antisemitische Bedrohungspotentiale früh-
zeitig zu erkennen und Betroffene von antisemitischer Agitation und Gewalt adäquat zu
schützen. Die hier dargelegten Erkenntnisse weisen jedoch auf erhebliche individuelle Wis-
sensdefizite sowie fehlende institutionelle Strukturen im Wissensmanagement hin. Die Be-
reitstellung von Wissensbeständen sowie die Implementierung von Aus- und Fortbildungs-
formaten wird es der Polizei erlauben Antisemitismus präventiv wie repressiv entgegenzu-
treten.
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